
Diskursdomänen
Domains of discourse

50. Wissenschaft/Bildung

1. Kommunikation als kulturell geprägte
Lebenspraxis

2. Domäne Wissenschaft und Bildung:
Charakterisierung des Tätigkeitsbereichs
durch die sprachlichen Manifestationen
Text-Gespräch in der Formation
von Diskursen

1. Kommunikation als kulturell geprägte Lebenspraxis

„Die Kommunikation wird in der Lebenspraxis, in Technik, Institutionen und Wissen-
schaften ausschließlich in sozialen Situationen vollzogen, in denen Personen mit ihrer
wirklichen Umgebung in Beziehung treten und dabei Informationen erheben und/oder
austauschen“ (Steger 1984: 186). In den folgenden Ausführungen wird dieser Auffassung
gemäß Kommunikation als eine in Kulturen konventionalisierte Praxis verstanden. Der
Kommunikationsbereich Wissenschaft und Bildung erfasst die sozial-kommunikative
Praxis aller Wissensdomänen, ob sozial-, geistes- oder naturwissenschaftlicher Proveni-
enz. Diese Praxis (Schmidt [1973: 43] spricht von „kommunikativen Handlungsspielen“
oder Levinson [1979] von „specific kinds of social activity“, die er „activity types“
nennt) gilt es im Hinblick auf Sprachhandlungen zu analysieren. Denn das zentrale Mo-
ment kulturell geprägter Kommunikation, das darin besteht, dass kulturspezifisch soziali-
sierte Akteure mit ausgewählten Zeichen in zu interpretierenden Kontexten bei antizi-
pierten Adressatenerwartungen durch Sprachhandeln eine Wirkung zu erreichen suchen,
ist auf der Ebene der linguistischen Pragmatik am adäquatesten zu beschreiben. In die-
sem Zusammenhang weisen Feilke und Linke (2009) auf die zentrale Rolle der Begriffe
Handlung, Kultur, Medium, Kontext und Zeichen in der Theoriediskussion hin und präzi-
sieren deren Beziehung wie folgt: „Eine kulturell mit Sinnoptionen ausgestattete Hand-
lung wird über ein kulturell rückgebundenes Medium in einem bestimmten Kontext als
Zeichenhandlung realisiert“ (Feilke und Linke 2009: 5). Es geht im Folgenden um die
sprachliche Konstitution, Aushandlung und Vermittlung von Fachwissen in den für den
Kommunikationsbereich Wissenschaft und Bildung einschlägigen Wissensdomänen.

3. Domäne Wissenschaft und Bildung: Modell
dreier grundlegender Sprachhandlungstypen
als Analysekategorien zur Bestimmung
akteursspezifischer und domänenspezifischer
Diskurspraktiken
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50. Wissenschaft/Bildung 479

2. Domäne Wissenschaft und Bildung: Charakterisierung des
Tätigkeitsbereichs durch die sprachlichen Manifestationen
Text-Gespräch in der Formation von Diskursen

Aus linguistischer Sicht stellt sich daher die Frage, wo und wie sich individuelle Sprach-
handlungen und, allgemeiner betrachtet, kommunikative Praktiken eines bestimmten kul-
turellen Bereichs manifestieren − wo also Handlungen als symbolische Repräsentationen
erscheinen und sichtbar werden (Habscheid 2002; Liebert 2002; Felder 2003; Depper-
mann 2007; Warnke 2007). Denn diese Manifestationen sind Ausgangspunkt sprachlich-
kultureller Analysen, die sich in einem Selbstverständnis der Sprachwissenschaft als
Kulturwissenschaft verorten (Gardt 2013). Die Entwicklung und Vermittlung von Wissen
manifestiert sich in der Domäne Wissenschaft und Bildung in unterschiedlichen Text-
und Gesprächsformationen, die in Diskursen (verstanden als Formationssystem von Aus-
sagen, die systematisch die Gegenstände formen, von denen sie sprechen) als Erkenntnis-
und Handlungsrahmen eingebunden sind:

− in Fachtexten und -gesprächen (intra- und interinstitutionell): Wissen mit hohem Fach-
lichkeitsgrad (gekennzeichnet durch intertextuelle Kommunikationspraxis des Zitie-
rens und Verweisens einerseits und auszuhandelnder Fachinhalte andererseits);

− in der Vermittlungskommunikation wie z. B. in Lehr-Lern-Kontexten (Texte, Gesprä-
che, multimodale Formen der Kommunikation): Wissen mit hohem und mittlerem
Fachlichkeitsgrad (gekennzeichnet durch intertextuelle Kommunikationspraxis des Zi-
tierens und Verweisens einerseits und Vermittlung von Wissensbeständen anderer-
seits);

− in der Transfer- und Informationskommunikation als Öffentlichkeitsarbeit (Informa-
tion und Rechtfertigung der Bildungs- und Forschungseinrichtungen gegenüber der
Gesellschaft, Politik und Wirtschaft): Wissen mit mittlerem und alltagsweltlichem
Fachlichkeitsgrad (gekennzeichnet durch darstellende und rechtfertigende Vermitt-
lungskommunikation).

Die Aufgabe des vorliegenden Beitrags besteht in der Fokussierung der soeben darge-
stellten Kommunikationsauffassung auf Manifestationen − also Formen und Mittel von
Zeichen innerhalb von Zeichensystemen − in den gesellschaftlichen Tätigkeitsbereichen
Wissenschaft und Bildung. Solche sprachlichen Manifestationen sind mitnichten stati-
scher Natur, ganz im Gegenteil zeigt der Sprachgebrauch eine beachtliche Dynamik: „In
der Performanz verbindet sich der Aspekt der Wiederholung […] mit dem der Abwei-
chung bzw. der Variation von Mustern, der Aspekt des Wiedererkennens verbindet sich
[…] mit dem des Kontrasterlebnisses“ (Feilke und Linke 2009: 9).

2.1. Gegenstandsbereich der Domäne Wissenschaft und Bildung und
Möglichkeiten der Binnendifferenzierung

Inhaltlicher Gegenstand dieses Tätigkeitsbereichs sind − vorerst allgemein formuliert −
Wissensbestände unterschiedlicher Art und die erforderlichen Fähigkeiten bzw. Qualifi-
kationen ihres Erwerbs, ihrer analytischen Durchdringung und Weiterentwicklung, ihrer
Vermittlung sowie der Wissensorganisation. Wissensbestände und der kommunikative
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III. Kulturen der Kommunikation480

Umgang mit ihnen stehen im Zentrum der Bildungsaktivitäten im Allgemeinen und des
Wissenschaftsbetriebs im Besonderen. Die in bestimmten Fachkulturen sich kommunika-
tiv wiederholende Konstitution von thematisch zusammengehörenden Sachverhalten
trägt entsprechend dazu bei, Wissensbestände immer wieder prozedural neu zu formie-
ren − verstanden als das Kennen und kommunikative Handhaben einer Sache, einer
Tatsache, eines Sachverhalts oder die „Gesamtheit der Kenntnisse, die jemand“ oder eine
Kulturgemeinschaft auf „(einem bestimmten Gebiet) hat“ (Duden [Deutsches Universal-
wörterbuch] 2001) oder diskursiv bearbeitet und ausgestaltet. Diese Wissensbestände
werden durch das Singularetantum Wissen bezeichnet. Ausgewählte Komposita des
Wortfeldes offenbaren den aspektuellen Facettenreichtum (Fachwissen, Erfahrungswis-
sen, Sachwissen, Weltwissen, Spezialwissen, Handlungswissen) ebenso wie Attribuierun-
gen (z. B. intuitives, implizites, explizites, prozedurales, deklaratives Wissen) die Spezifi-
kationen offenlegen (vgl. auch Konerding 2009 zur Prozeduralität und Deklarativität
von Wissen, die er aus wissen und kennen als Verbalabstrakta plausibilisiert und in die
Unterscheidung von „Praktiken“ und „Praxen“ überführt). Neuerdings wird sogar das
Nichtwissen (Janich, Nordmann und Schebek 2012) als Untersuchungsgegenstand propa-
giert.

Mit Konerding (2009) wird daher der Wissensbegriff hier in einen weiten Rahmen
gestellt, der Wissen als die Fähigkeit zum impliziten (Polanyi [1966] 1985) und explizi-
ten Umgang mit Kenntnissen und ihr Beherrschen fasst (vgl. das SECI-Modell − Sociali-
zation, Externalization, Combination, Internalization − von Nonaka und Takeuchi 1997).
Damit wird ein Spektrum an relevanten Aspekten skizziert, das von den soziohistori-
schen Bedingungen in oralen und literalen Gesellschaften über kognitionspsychologische
Erkenntnisse zur Aufmerksamkeitslenkung in der Situation bis zur Funktion von Vertex-
tungsmustern reicht. Die Rolle der Sprache sieht Konerding in der Generierung deklarati-
ven Wissens aus prozessual organisierten vorreflexiven Handlungsroutinen. Sprechakt-
theoretisch kann Wissen als assertierte Sachverhaltsbeschreibung gefasst werden, die
intersubjektiv als relativ unstrittig gilt (Felder 2003: 207).

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach der Abgrenzung der beiden
Ausdrücke Wissenschaft und Bildung im Titel des Beitrags, die hier nicht vertieft werden
kann. Für beide Tätigkeitsbereiche werden das Wissen, seine Handhabung und sein Er-
werb als der zentrale Referenzpunkt gesehen. Für die Wissenschaft kommt als zusätzli-
ches und spezifizierendes Merkmal hinzu, dass das Wissen in diesem Tätigkeitsbereich
durch Forschung stets neu hinterfragt und theoretisch, experimentell und empirisch wei-
terentwickelt wird.

Im Kern des Bildungsbereichs (der als umfassender im Vergleich zum Wissen-
schaftsbereich gesehen wird) stehen darüber hinaus Fragen des Erwerbs personaler Kom-
petenz (vgl. besonders die Sprachkompetenz bei Kilian und Lüttenberg 2009), der Per-
sönlichkeitsbildung (Allport 1959) und Aspekte der didaktisch reflektierten Wissensver-
mittlung (vgl. zum Sprachbereich Bredel et al. 2006). Didaktik − verstanden als die
Auseinandersetzung mit Lehr- und Lernformen zum Erwerb und zur Handhabung spezi-
fischer Wissensbestände in diversen sozialen Situationen unter Berücksichtigung der
kognitiven Adressatenvoraussetzungen − ist dabei abzugrenzen von Fragen der Metho-
dik, die sich vorrangig mit dem planmäßig reflektierten Vorgehen beim Wissenserwerb in
Vermittlungskontexten beschäftigt (Bönsch 2008). Die terminologische Unterscheidung
zwischen Bildung − Ausbildung − Weiterbildung verweist auf die schwierige und seit
Jahrzehnten in Bildungsdiskussionen erörterte Frage, wie das Verhältnis zwischen Wis-
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50. Wissenschaft/Bildung 481

sensbestand, praktischem Tun und den Lernenden selbst (unter Berücksichtigung des
sozialen Umfeldes) in einer Gesellschaft zu bestimmen ist und welche Aufgaben dem
Lehrenden zukommen. Hier wird also ein Bildungsbegriff zugrunde gelegt, der die „Ent-
faltung der intellektuellen, sittlichen, körperlichen und praktischen Anlagen des Men-
schen zu einer Ganzheit“ (Burkhard 1999) betont und kommunikative sowie nonverbale
Verhaltensweisen als Sozialisationsziel formuliert. Das Individuum wird demnach in ei-
ner vorgegebenen Kultur durch Akkommodation (Anpassung durch Angleichung an die
Anforderungen der Umgebung) und Assimilation (Deutung und Einordnung einer Wahr-
nehmung in das individuelle Wahrnehmungsschema) sozialisiert (Piaget 1978) und en-
kulturiert (Mead 1963). Beide Formen der Adaption sind Aspekte der kommunikativen,
kognitiven und sozialen Anpassung des Individuums an seine Umwelt.

Wissensbestände bzw. die sie bearbeitenden Akteure mit ihren Interessen konstituie-
ren über thematische Konvergenzen eine Zusammengehörigkeit oder Einheitlichkeit und
formen einen thematischen Bereich, auf den wir verkürzt mit Wissen über X referieren.
Diese als relativ abgeschlossen und einheitlich aufgefassten Wissensbereiche charakteri-
sieren, bestimmen und unterteilen den Makrobereich Wissenschaft/Bildung − wir spre-
chen also in der Binnendifferenzierung von Diskursen z. B. im Bereich Rechts-, Wirt-
schafts-, Natur-, Lebens-, Ingenieur-, Technik-, Bildungs-, Literatur-, Kunst-, Religions-,
Geschichts- und Politikwissenschaft. Diese in kommunikativen Praktiken geformten the-
matischen Konglomerate werden hier Diskursdomänen genannt. Alternativ dazu wird
der Ausdruck Wissensdomäne (Felder und Müller 2009) verwendet, der in Erweiterung
der Bezeichnung Diskursdomäne darauf abzielt, dass Wissen zwar im Wesentlichen, aber
eben nicht ausschließlich aus Sprache und durch Text- und Gesprächsformationen diskur-
siv geformt wird (vgl. zur Multimodalität Schneider und Stöckl 2011). Zeigen lässt sich
dies beispielsweise an Untersuchungen zum Sterbehilfediskurs (Felder und Stegmeier
2012) unter der Berücksichtigung der zentralen außersprachlichen medizinischen Korre-
lationsgefüge zwischen z. B. Medikation A und Patientenzustand B. Man könnte diese
Entitäten als ontischen Input bezeichnen, der in Sprache aufgenommen und diskursiv
weiterverarbeitet wird. Ein weiteres Exempel für einen ontischen Input präsentieren die
Untersuchungen von Zimmer zum Nanotechnologiediskurs mit Blick auf die „Sachver-
halte, die der naturwissenschaftlichen Forschung entwachsen sind“ und „in einem neuen
Kontext (z. B. in einem alltäglichen oder einem politisch-administrativen Kontext) be-
schrieben werden“ müssen. Sie gilt es zunächst einmal begrifflich zu fassen, wobei zu
berücksichtigen ist, dass „die anfängliche sprachlich-konzeptuelle Rahmung und Per-
spektivierung von Sachverhalten und Modellvorstellungen […] gravierende Konsequen-
zen für den späteren gesellschaftlich-öffentlichen Adaptionsprozess einer Technik haben“
kann (Zimmer 2009: 280).

2.2. Abgrenzungs- und Ordnungskriterien im Tätigkeitsbereich
Wissenschaft/Bildung

Der Tätigkeitsbereich Wissenschaft und Bildung wird hier als ein Makrobereich aufge-
fasst, der diverse Bereiche gesellschaftlichen Tuns umfasst, in dem Wissensbestände
(theoretisches Wissen wie praktisches, wissensbasiertes Tun) im Mittelpunkt stehen.
Dementsprechend werden Diskursdomänen wie zum Beispiel Literatur, Kunst, Religion,
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Politik, Justiz, Wirtschaft, Sport und Gesundheit (vgl. Artikel 51−60) als Teilbereiche
betrachtet.

Mit Schwitalla (1976), Steger (1988) und Löffler (2005) lassen sich die einschlägi-
gen Funktionsvarianten des Tätigkeitsbereichs Wissenschaft/Bildung gemäß einer hori-
zontalen Gliederung in bestimmte kommunikative Bezugsbereiche mit spezifischen
funktional-zweckhaften Leistungen einteilen. Die Beschreibung der „Gesamtsprache als
Thesaurus einer Sprachbevölkerung“ (Steger 1988: 311) erfolgt hier über die Erfassung
der Kommunikation als Typen sozialer Praxis auf der Basis unterscheidbarer kommuni-
kativer Bezugsbereiche (Lebenswelten). Demgemäß werden hier neben der Abgrenzung
der basalen Lebenswelt Alltag unter anderem die für den Tätigkeitsbereich Wissenschaft/
Bildung relevanten Lebenswelten ausgegliedert:

− Institutionen (Justiz, Staat, Verwaltung, Wirtschaftsförderung, Schule, Ausbildungsbe-
reich, Weiterbildungssektor usw.),

− Technik/angewandte Wissenschaften (Bauwesen, verarbeitendes Gewerbe, Elektrotech-
nik, Land- und Forstwirtschaft, Handwerk, Handel- und Dienstleistungsbereich usw.),

− (theoretische) Grundlagenwissenschaften (das klassische Fächerspektrum der Hoch-
schulen von z. B. Archäologie bis Zoologie).

2.3. Domäne Wissenschaft und Bildung aus der Perspektive der Akteure
als fachlich handelnde Diskursteilnehmer in einer kulturellen
Kommunikationspraxis

Folgt man konsequent der oben skizzierten Sichtweise, so gilt es Akteure der kommuni-
kativen Bezugsbereiche im Tätigkeitsbereich Wissenschaft und Bildung zu identifizieren
und ihr individuelles Handeln durch Äußerungen in Texten und Gesprächen sowie durch
die daraus hervorgehende Praxis kategorisch zu erfassen. Dieses Erkenntnisinteresse
liegt − bezogen auf die sprachwissenschaftlichen Teildisziplinen − inmitten der linguisti-
schen Soziopragmatik. Und damit sind wir bei einer durch Sozialität und Fachlichkeit
charakterisierten Vorgehensweise. Akteure handeln mittels sprachlicher Zeichen in Fach-
lichkeitskontexten und insofern stellt sich die Frage, welche Oberflächenspezifika und
welche Routinen die Handlungen und die daraus hervorgehenden Manifestationen (Tex-
te, Gespräche) aufweisen. Die Bereiche Wissenschaft und Bildung (und damit der Ge-
genstand des Beitrags) sind demnach zu differenzieren hinsichtlich Konvergenzen und
Divergenzen fachlich handelnder Akteure und ihrer Kommunikationsprodukte (Texte,
Gespräche, Diskurse).

Die domänenübergreifenden Gemeinsamkeiten zeigen sich darin, dass das diskursiv
bearbeitete Wissen zunächst einmal von Diskursakteuren mittels Zeichen konstituiert
werden muss − zum fachlichen Gegenstand geformt werden muss. Dies geschieht unter
anderem mittels sprachlicher Zeichen (Jeand’Heur [1998] spricht im Rechtsbereich von
der Zubereitungsfunktion der Sprache). Im Folgenden wird dies „Sachverhaltskonstituti-
on“ genannt. Die Sachverhaltskonstitution wird in der Referenzsemantik als Identifizie-
ren eines Gegenstandes und Charakterisieren dieses Gegenstandes dargestellt. (Referenz-
stellen/Bezugstellen − Bezugnehmen und Bezugsobjekte bei Polenz 1988: 116 ff. und
Searle 1969: 26−33; Wimmer 1979: 12; Liebert 2002: 49).
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Die domänenspezifischen Unterschiede beim Sprachhandeln diverser Diskursakteure
haben ihre Ursachen in den Wissensbeständen selbst und ihren internen Relationssyste-
matiken, in der gesamtgesellschaftlichen Aufgabenverteilung der Disziplinen, in den je-
weiligen gesellschaftlichen Rollen der Akteure (z. B. Tutor − Dozent im deutschen Uni-
versitätsbetrieb) und in individuellen und kollektiven Interessenlagen (vgl. den Macht-
aspekt in den Diskurstheorien). Je nach Situation konstituieren die jeweiligen Akteure
ihre Wissensbestände individuell und kontextadäquat und kontextualisieren sie innerhalb
konventionalisierter Praktiken. Diese spezifische Organisation von Wissensbeständen
bildet das Charakteristikum der Fachlichkeit und ist damit Grundlage für Abgrenzungen
gegenüber Wissensbeständen anderer Fächer. Wissensbestände als sprachlich konstituier-
te Artefakte werfen die Frage nach dem Medium auf, mit dessen Hilfe das Fachliche
überhaupt erst zugänglich und operationalisierbar gemacht wird. Konzentriert man sich
auf sprachliche Zeichen, so sind wir bei der heuristischen Annahme, es existiere in den
jeweiligen Wissensbereichen eine Fachsprache, die aus einer fachspezifischen Kommuni-
kationspraxis als kontextabstrahiertes Konstrukt zu modellieren sei (vgl. die einschlägi-
gen Systematisierungs- und Abgrenzungsversuche zwischen Fach- und Gemeinsprache
von Becker und Hundt [1998] im Kontrast zu Kalverkämper [1990] sowie Hoffmann,
Kalverkämper und Wiegand [1998/1999] und Roelcke [2010]). Dieser Fragestellung der
verschiedenen Formen von Fachlichkeit (als der Bezugspunkte des Tätigkeitsbereichs
Wissenschaft und Bildung) und ihrer je spezifischen Medialitätsbedingungen hat sich
das interdisziplinäre und internationale Forschungsnetzwerk Sprache und Wissen ver-
schrieben (www.suw.uni-hd.de).

Das Ziel der abschließenden Ausführungen besteht darin, Analysekategorien darzu-
legen, die sowohl die sprachlichen Handlungen individueller Akteure als auch die fach-
spezifische Praxis der Fachkulturen im Allgemeinen als Charakteristikum der Kommuni-
kationskultur im Tätigkeitsbereich Wissenschaft/Bildung erfassen können. Dazu wird ein
allgemeines Modell der Analyse sprachlicher Manifestationen dargelegt.

3. Domäne Wissenschaft und Bildung: Modell dreier grundlegender
Sprachhandlungstypen als Analysekategorien zur Bestimmung
akteursspezifischer und domänenspezifischer Diskurspraktiken

Als Fazit aus den bisherigen Ausführungen ergibt sich, dass Manifestationen von sprach-
lichen Handlungen und Praktiken sich in textuellen Gefügen bzw. an Text- und Ge-
sprächsoberflächen auffinden lassen, die text- und gesprächstypologisch und hinsichtlich
zugrunde liegender Routinen als Indikatoren von Kommunikationskulturen untersucht
werden können. Wir haben es also mit einem handlungstheoretischen Ansatz zu tun
(Polenz 1988: 298 ff.), der sich an die praktische Semantik (Heringer 1974) anlehnt.
Diese Kategorien sind aus der Perspektive des Textproduzenten und aus der des Textrezi-
pienten zu sehen. Darüber hinaus referiert der Ansatz auf Searles Sprechakttheorie, der
die weithin bekannten fünf Oberklassen von Sprechakten unterscheidet (Searle
[1975] 1982: 31 ff.): Assertiva/Repräsentativa, Direktiva, Kommissiva, Expressiva und
Deklarativa. Sie sind für konkrete Analysen zu abstrakt und für Diskursuntersuchungen
auch nicht konzipiert worden. Im Gegenzug stiftet es keinen Erkenntnisgewinn, der Viel-
zahl von Einzelaussagen im konkreten Äußerungskontext jeweils entsprechende Sprach-
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handlungen zuzuschreiben, weil diese zu zahlreich und zu konkret sind, als dass sich
allgemeine Diskursgepflogenheiten dingfest machen ließen. Die Bestimmung von Ein-
zelhandlungen sprachlicher Äußerungen eröffnet keinen allgemeinen Orientierungs- oder
Deutungsrahmen.

Aufgrund dessen schlage ich Handlungstypen mittlerer Abstraktion vor, die quer zu
Searles Klassifikation liegen und auf der Grundlage empirischer Untersuchungen ent-
standen sind − so zum Beispiel die drei grundlegenden Handlungstypen im Recht: Sach-
verhaltfestsetzen (mit Bezug auf den zu verhandelnden Sachverhalt) − rechtliche Sach-
verhaltsklassifikation (mit Bezug auf die einschlägigen und potenziell relevanten Norm-
texte) − Entscheiden (mit Bezug auf den Zwang der Gerichte, eine rechtsgültige
Entscheidung zu fällen [Felder 2003: 205]). Verallgemeinert man diese Sprachhand-
lungstypen auf das Tun sprachlich handelnder Akteure (z. B. Lehrer, Forscher, Studieren-
de und Schüler/innen) im Tätigkeitsbereich Wissenschaft/Bildung, so ist ihnen gemein-
sam, dass sie bei der Produktion von Texten und Gesprächen die folgenden drei grundle-
genden Handlungstypen mittlerer Abstraktion vollziehen.

1. Akteure setzen einen Sachverhalt sprachlich fest (Sachverhaltskonstitution). Mit
dieser Sachverhaltsfestsetzung gehen vorwiegend assertive/repräsentative Sprachhand-
lungen (Rolf 2000) zur Herstellung eines Faktizitätsanspruchs einher: z. B. Forderung
nach einem bestimmten schulischen Bildungskanon, Festlegung von Studieninhalten in
verschiedenen Hochschultypen, Festsetzung von Ausbildungs- und Weiterbildungsinhal-
ten, Darlegung von Ergebnissen eines Experiments auf einem Science-Blog, Präsentation
des Forschungsstandes in einem Handbuch, Aufstellung von Erklärungs- und Korrelati-
onsmodellen). Werden Sprachhandlungen von Institutionen vollzogen, so handelt es sich
mitunter auch um Deklarativa (z. B. Verwaltungsakte im Schul- und Hochschulbereich,
im Rahmen von Handwerksausbildungsverordnungen und im Weiterbildungssektor, Fest-
legen von DIN-Standardwerten).

2. Akteure verorten den festgesetzten Sachverhalt in Relation zu anderen Sachverhal-
ten (Sachverhaltsverknüpfung). Busse (2007: 81) präzisiert den Begriff der Kontextuali-
sierung in Anlehnung an Gumperz ([1982] 1999) und Auer (1986) dahingehend, dass er
unter Kontext nicht nur eine kopräsente (lokale, soziale) Situation während eines aktualen
Kommunikationsereignisses versteht, sondern vor allem einen umfassenden epistemisch-
kognitiven Hintergrund unter Einbeziehung soziokultureller und sprachlich geprägter
Wissensrahmen, die das Verstehen einzelner Zeichenketten überhaupt erst möglich ma-
chen (z. B. in einem Forschungsantrag argumentierend Zusammenhänge verknüpfen,
eine Transferaufgabe in einer Klassenarbeit lösen, Forschungsergebnisse in den For-
schungsstand einarbeiten).

3. Akteure bewerten den Sachverhalt in der Regel explizit oder implizit (Sachver-
haltsbewertung), mitunter gehen mit diesen Beurteilungen Entscheidungen einher, aus
denen sich Konsequenzen für Individuen, gesellschaftliche Gruppierungen oder die Ge-
meinschaft ergeben (beispielsweise Leistungen und Kompetenzen bewerten und benoten,
Lehrveranstaltungen evaluieren, Anträge begutachten, verbreitete Modelle verwerfen
(z. B. Widerlegung von vorhergehenden Atommodellen nach den Erkenntnissen Heisen-
bergs in der Physik), neue Erkenntnisse als die richtigen bewerten (Vorstellungen zur
Erdgestalt) oder widerstreitende Inhalte in der Bildung priorisieren (vgl. v. a. die USA
mit Schulen, in denen Darwinismus oder Kreationismus gelehrt wird, mit gleichzeitiger
Abwertung der jeweils anderen Position).
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Die drei Sprachhandlungstypen dienen der Erfassung symbolischer Ordnungen in
Kontexten von Zeichenhandlungen. Sprachliche, d. h. textliche und diskursive Konstituti-
on des Wissens im Tätigkeitsbereich Wissenschaft und Bildung ist zu beschreiben aus
Akteursperspektive (vgl. dazu die Ausführungen zu Diskursakteuren in Spieß 2011)
durch die Erfassung der Kontextualisierungsvariablen unter Aspekten der Polyfunktiona-
lität (Holly 1990: 54) und Mehrfachadressierung (Kühn 1995). „Die Spannungsfelder
(nicht Gegensätze!) Repräsentation und Konstruktion, Typik und Kontrast, Materialität
und Iteration, Stabilisierung und Dynamisierung“ (Feilke und Linke 2009: 11) erweisen
sich als die zentralen Pole gradueller Art im Rahmen einer handlungstheoretischen Sicht-
weise auf kulturell geformte Kommunikationspraktiken von Individuen und fachlichen
Akteursgruppen. Im Mittelpunkt pragmatischer Analysen stehen „Verwendungszusam-
menhänge von Sprache auf interaktionaler, kognitiver und sozialer Ebene als Explicans
für deren lexikalische und syntaktische Verfasstheit“ (Felder, Müller und Vogel 2012: 3).
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